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Der moderne Arbeitsplatz ist nach 
Feng-Shui ausgerichtet und ein 
hauseigener Fitnessraum, inhouse 
durchgeführte Yoga- und Pilatess-
tunden und jährliche Team-Aus-
flüge sind selbstverständlich. Mu-
sikalische Mitarbeitende rocken 
gemeinsam in der Firmenband 
und für das leibliche Wohl sorgt 
ein Spezialitäten-Restaurant – 
kostenlos natürlich. Ist das die Ar-
beitswelt der Zukunft? Sind das 
die Standards, die von der Genera-
tion Z, die nun ihre Ausbildung ab-
geschlossen hat und in den Arbeits-
markt stösst, erwartet werden? 

4-Tage-Woche im Fokus
Tatsächlich sind diese und 

ähnliche Arbeitsumgebungen in 
einigen Unternehmen bereits um-
gesetzt. Immer mehr in den Fokus 

der neuen, modernen Arbeitsmo-
delle kommt auch die 4-Tage-Wo-
che. International wird diese im-
mer beliebter; in der Schweiz 
konnte sie sich noch nicht so rich-
tig etablieren. 

Einzelne Firmen setzen aller-
dings heute bereits auf verkürzte 
Arbeitszeiten. Die Befürworter 
sind überzeugt, dass die längeren 
Erholungsphasen für mehr Aus-
geglichenheit, gesteigerte Motiva-
tion und eine bessere Gesundheit 
der Arbeitnehmenden sorgen. Zu-
dem seien sie glücklicher und we-
niger gestresst. 

Mitarbeitende motivierter
Der Cheminéebauer Glutform 

Rüegg in Dietlikon hat Anfang 
Jahr versuchsweise die 4-Tage-
Woche mit 36 Stunden eingeführt. 
Vom Lehrling bis zum Geschäfts-

führer – alle haben das Recht auf 
fünf Stunden kürzere Arbeitszei-
ten und das bei vollem Lohn. Ge-
schäftsführer Martin Ritler ist 
überzeugt, dass sich die Motivati-
on und die Produktivität nicht 
über lange Arbeitszeiten, sondern 
nur über Vertrauen und gute Kon-
ditionen steigern lasse. Auch heu-
te, gut ein halbes Jahr später, ist 
Martin Ritler immer noch davon 
überzeugt, dass er die richtige Ent-
scheidung getroffen hat. Die Mit-
arbeitenden schätzten das neue 
Modell, seien motivierter und es 
käme zu weniger Ausfällen. Und 
als Nebeneffekt sei es ein gutes 
Mittel gegen den Fachkräfteman-
gel. «Es haben sich gelernte Ofen-
bauer, die die Branche gewechselt 
haben, wieder beworben, weil sie 
von der 4-Tage-Woche gehört ha-
ben», freut sich Martin Ritler. 

Ein positives Fazit zieht auch 
Philipp Albrecht, Direktor des 
Park Hotels in Winterthur. «In der 
Küche haben wir die 4-Tage-Wo-
che erfolgreich eingeführt, indem 
wir die nicht sehr beliebte Zim-
merstunde abgeschafft haben.» 
Am Anfang müsse man da und 
dort zwar noch die Abläufe anpas-
sen und optimieren. Das Haupt-
ziel aber, die verbesserte Work-Li-

fe-Balance für die Mitarbeitenden, 
sei zur Zufriedenheit aller erreicht 
worden. Das isländische Modell 
allerdings von vier Arbeitstagen 
zum gleichen Lohn sei in der Gas-
tronomie nicht finanzierbar. Hier 
sei es nur möglich, die Anzahl 
Stunden neu zu verteilen. 

Skepsis auf dem Bau
Skepsis gegenüber neuen Ar-

beitsmodellen herrscht im Hand-
werk und insbesondere auf dem 
Bau. Hier sieht man die Angestell-
ten lieber jeden Tag vor Ort und 
möglichst pünktlich an der Stem-
peluhr. Dabei wäre es gerade hier 
höchste Zeit, mit New-Work-Mo-
dellen für mehr Attraktivität zu 
sorgen, um dem Fachkräfteman-
gel entgegenzuwirken. Das ist 
nicht ganz einfach – die Mitarbei-
tenden können ja nicht zwischen 
Baustelle und Homeoffice wählen. 
Die Arbeitsabläufe müssten so an-
gepasst werden, dass der Output 
trotz Reduktion der Arbeitszeit 
der gleiche ist. 

Nicht nur Vorteile
Am Freitag freimachen, um ein 

langes Wochenende zu geniessen 
und das bei vollem Lohn, das ist 
wohl nicht die Idee der 4-Tage-

Woche. Sie muss den betriebli-
chen Anforderungen, der Branche 
und vor allem auch den Bedürf-
nissen der Kundinnen und Kun-
den angepasst werden. «Wegen 
der 4-Tage-Woche sind wir heute 
nicht erreichbar», diese Abwesen-
heitsmeldung würden wohl nicht 
alle goutieren – vor allem in Bran-
chen, in denen ein Rundum-Ser-
vice erwartet wird. Und auch 
nicht alle Arbeitnehmenden se-
hen die Arbeitswelt rosarot, in der 
alle motivierter, freier und viel 
besser zusammenarbeiten. Viele 
sind von den neuen Arbeitsmodel-
len auch überfordert, werden zu 
Einzelkämpfern und sehen ihren 
Job bedroht.

Vom Steuerzahler bezahlt?
Weniger arbeiten für den glei-

chen Lohn und damit auch die 
von den Gewerkschaften gefor-
derte 35-Stunden Woche funktio-
niert laut den Arbeitgeberverbän-
den nicht. Das gehe finanziell 
nicht auf – die zusätzlichen Kos-
ten müssten dann letztlich entwe-
der die Kunden und Kundinnen 
oder die Steuerzahler tragen. Zu-
dem könne eine verkürzte Ar-
beitswoche nicht in jeder Branche 
eingeführt werden Bei Berufen 
mit vorgegebener Präsenzzeit 
müssten bis zu 20 Prozent mehr 
Personal eingestellt werden – das 
sei eine Utopie, gerade bei derzei-
tigen Fachkräftemangel und auch 
nicht finanzierbar.

Die 4-Tage-Woche ist wohl 
nicht allein das alleinseligma-
chende Modell, um Arbeitneh-
mende und Unternehmer glück-
lich zu machen. Die Veränderung 
der Arbeitswelt ist allerdings 
nicht aufzuhalten und damit auch 
die geforderte Flexibilisierung. 
Die Unternehmen sind also gefor-
dert, über die verkürzte Arbeits-
zeit hinaus neue Modelle zu kreie-
ren und anzubieten, die dem Zeit-
geist genügen. Sicher ist: 
Personalmarketing wird für Fir-
men immer mehr zur grossen He-
rausforderung. Für den Gewerbe-
treibenden, für KMU und für 
Konzerne.  

Viertagewoche: Vor- und Nachteile
In Zukunft sind neue Arbeitsmodelle für mehr Flexibilität gefragt. Dabei wird auch  

die 4-Tage-Woche immer mehr zum Thema.

Küchenchef Angelo Zarbo vom Park Hotel schätzt die 4-Tage-Woche. �Bild phwin

«In der Küche haben 
wir die Viertage-

woche eingeführt, 
indem wir die  

Zimmerstunde  
abgeschafft haben.»

Philipp Albrecht 
Direktor Park Hotel Winterthur




